Donnerſtag, den 7. April. 
Das „Danziger Dampf vont. erſcheint 


mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 

nnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengafſe No. 5. 

Wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


ro Quartal 1 


Abo 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


3äfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.-Ztas.- u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg⸗Altong, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Neueſles Telegramm. 


e var enſtein, Mittwoch 6. April. 
N mmen in Danzig d. 7. April 9 u. 45 M. Vorm. 
. r vergangenen Nacht drängten Abthei⸗ 

1355 des 4. Garde» Regiments feindliche 
bor doften zurück und logirten ſich 250 Schritt 
und der erſten Parallele. 16 Infanteriſten 
N Pioniere wurden verwundet. Kein 
ter; Di 


* 28 Dänen gefangen. 
Tefegrapdifche Depeſchen. 


Die Hamburg, Mittwoch 6. April. 
in „Berlingske Didende“ vom 4. bringt eine Mel- 
weg des Oberkommandos vom 4. Vormittags, nach 
hafte d auf den Vorpoſten mehr oder weniger leb⸗ 
armirungen ſtattgefunden, bald ſtarke Tirail- 
und ten, bald einzelne Patrouillen die Vorpoſten 
derbur chützengräben angegriffen haben. Aus Son⸗ 
melder wird der „Berlingske Tidende“ vom 3. ge⸗ 
das z daß der dritte Theil Sonderburgs, darunter 
Ahhaus abgebrannt iſt und außerdem viele 
entrum der Stadt entlegene Gebäude von 
Van getroffen worden find. Bei Abgang der 
ſche brannte es noch an verſchiedenen Stellen. 
Die . Kiel, Dienſtag 5. April. 
werd, Stände. Verſammlung iſt heute hier eröffnet 
Bean Der Vicepräſident Reinike wurde zum 
ich denten erwählt. Herr v. Scheel⸗Pleſſen war 
Kong, Hienen. Die Stadt prangte im Fahnen⸗ 


Die M Wien, Dienſtag 5. April. 

wür kentige „Wien. Abendp.“ bezweifelt die Glaub⸗ 
ten gkeit der bisherigen Mittheilungen über die letz⸗ 
delete der bei der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage 
nen „sen Mächte. Die deutſchen Großmächte kön⸗ 
e cht zugeben, daß der Kampf geſchloſſen werde, 
MUndjan. reichende Bürgſchaft für die vollſte Selbſt⸗ 
leit und unbedingte Gleich berechtigung der 
die wüthümer mit dem übrigen Dänemark ſowie für 
dörigt vr che, nicht blos adminiſtrative Zufammenge- 
mit Di und außerdem eine ſchützende Verbindung 
Rezieraniſchland zu gewährleiſten. Die zſterreichiſche 
bertgeſe ung will es vermeiden, daß Dänemark durch 
deg 5 Unabhängigkeit die jetzigen Dimenfionen 
ren fies zu einer großartigen europälſchen Diffe⸗ 
eineg , und rechnet dabei auf die Mitwirkung 
Dalrf ühtigen Faktors, nämlich des allgemeinen 

NE nach Frieden. 

Der Bar miterdam, Mittwoch 6. April. 

ſandte ind von Oranien und der franzöſiſche Ge⸗ 
Napoleon Haag ſind zum Empfange des Prinzen 
ofen, „deſſen Ankunft erwartet wird, hier einge⸗ 
Aüareiſ er Prinz Napoleon wird am 8. ſeine 
nach de. Antreten, der König von Holland alsbald 

. kommen. 

RU ondon, Mittwoch 6. April. 

Vue beutigen Sitzung des Unterhauſes kündigte 
a die Re — morgen eine Interpellation an, welche 
gi der . die Anfrage richten wird, ob ſie 
fi ichricht ech artänpigten Bombardirung Sonderburgs 
duschen egier N, und die Aufmerkſamkeit der preu⸗ 
I habe, — auf die Nothwendigkeit gerich⸗ 
erfahren. blichen Kriegs gebräuchen gemäß zu 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Flensburg, 4. April. 
Morgen ſtattfindenden heftigen Kanonade verſuchten 
die preußiſchen und öſterreichiſchen Pontonniers einen 
Uebergang nach Alſen bei Randsgaard zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Es gelang freilich unter dem Schutze der 
ſtetig auf die gegenüberliegenden däniſchen Batterieen 


feuernden Geſchütze einige Pontons ins Waſſer zu 


bringen. Aber der heftige Nordweſt-Wind, die harte 
Strömung und der hohe Wellengang ließen davon 
abſtehen, auf den Rath des öſterreichiſchen Majors, 
weil bei zu ſehr behinderten Arbeit unter dem hefti— 
gen Feuer der Dänen der Verſuch zu viel Menfchen- 
leben gekoſtet haben würde. Die zum Uebergang 
nach Alſen beſtimmten Regimenter (15,000 Mann 
angeblich) haben auf vier Tage Lebensmittel erhalten, 
die ſie im Torniſter mit ſich führen, und hat 
man ihnen heute noch eine Lieferung verabfolgen laſſen. 


Rinkenis, 2. April. Ueber die bei dem Ge⸗ 
fechte am 28. März erfolgte Gefangennahme des 
Lieutenant Rasper vom 1. Poſenſchen Regiment 
Nr. 18, welcher ſich ſehr brav benommen, erhalten 
wir folgende genaue Angaben: 

Der Lieutenant Rasper führte eine Abtheilung zum 
Ueberfall der däniſchen Feldwachen vor Schanze Nr. 2. 
— Nachdem die Schützengräben für die Vorpoſten 300 
Schritt vor den Schanzen eingegraben, wurde bei Tag⸗ 
werden das ſchon früher angeordnete Zurückziehen der 
Soutien bis auf die Höhen vefohlen. — Der Lieutenant 
Rasper ordnete dies mit großer Ruhe an und äußerte 
einem Cameraden, er ſelbſt würde nicht eher zurückgehen, 
bis er ſicher ſei, daß alle Leute ſeiner Abtheilung ihm 
voraus ſeien. — Ein Gefecht mit Infanterie fand hier 
nicht ſtatt, da die Dänen aus Schanze 2 und 3 erſt 
ſpäter vorgingen, dagegen waren dieſe Abtheilungen dem 
beftigſten Gewehr und Geſchützfeuer aus den Schanzen 
ausgeſetzt. Der Lieutenant Rasper haue 2 Kugeln in 
dem gerollten Paletot und iſt durch eine dicht über ihm 
geplatze Granate jo betäubt worden, daß er erſt, nach— 
dem er von den Dänen gefangen, in der Schanze wieder 
erwacht iſt. Das 18. Regiment hat in dem Gefecht 12 
Tedte; und 4 Ofſiziere und 53 Mann verwundet gehabt. 
Außerdem ſind den Dänen 25 Mann in die Hände gefallen, 
die vermuthlich Alle verwundet ſind. — Bei der Dun⸗ 
kelheit und dem durchſchnittenen Terrain war es leider 
unmözlich, alle Verwundeten aufzunehmen und mit zu⸗ 
rückzunehmen. 3 

Broacker, 5. April. So ſehr es auch geſtern 
über das Feld donnerte, ſo ſteht dennoch unſer Verluſt 
nicht im Verhältniß zu der Heftigkeit des Feuers. 
Zwei Offiziere der Artillerie ſind nicht unerheblich 
verwundet. Lieutenant Braune, Adjutant in der Zten 
Artillerie-Brigabe, hat eine Verletzung an der rechten 
Seite des Kopfes erhalten. Lieutenant v. Druffel 
von der 7ten Artillerie-Brigade eine ſchwere Contuſion 
am Spanne des rechten Fußes. Außerdem ſind noch 
9 Mann, theils recht ſchwer, verwundet; der eine iſt 
bereits verſtorben. Der Feind mußte wohl während 
der Nacht einen Sturm befürchten; wenigſtens warf 
er in ganz kurzen Zwiſchenräumen Luchtfugeln nach 
dem Vorterrain. Doch iſt in der Nacht Weſentliches 
nicht vorgekommen. 

Um den Kampfeseifer der Truppen noch mehr zu 


beleben und für beſonders kühne Thaten eine vermehrte 


Auszeichnung zu verleihen, ſoll der Prinz Friedrich Karl 
wieder ſechs Feldwebel und Unteroffiziere zu Offizieren 
vorgeſchlagen haben, und man hofft, daß deren Er⸗ 
nennung erfolgen werde, eben ſo wie bereits zur 
großen Freude aller ſeiner Kameraden ein Feldwebel 
vom 64ſten Regiment wegen Auszeichnung vor dem 
Feinde zum Lieutenant befördert wurde. Die öſter⸗ 
reichiſche, ruſſiſche, franzöſiſche und italieniſche Armee 
verdanken dem Syſtem, ſich perſönlich ſehr auszeich 


Unter der geſtern 


nende Unteroffiziere zu Offizieren zu befördern, wer 
ſentlich mit ihre große Kampfestüchtigkeit, und hofft 
man, daß auch in dieſem Kriege noch eine Zahl 
tüchtiger preußiſcher Unteroffiziere ſich die Lieutenants— 
Epaulets erwerben dürfte. Eine gewiſſe Bildung und 
ein fleckenlos moraliſcher früherer Lebenswandel muß 
freilich unumgänglich von jedem zum Offizier beför— 
derten Unteroffizier gefordert werden. 


Berlin, 6. April. 

Aus dem Supplement des engliſchen Blaubuches 
theilt die N. A. Ztg. die nachfolgenden drei Akten⸗ 
ſtücke mit. Zunächſt den nachſtehenden Auszug aus 
einer Depeſche Sir A. Buchanan's v. 19. März: 

Ich hatte heute früh mit Herr v. Bismarck wiederum 
eine Unterredung über das von Ihrer Maj. Regierung 
empfohlene Verfahren, die Abmachungen von 1851-52 
als Ausgangspunkt bei der Conferenz zu nehmen, zu 
deren Zuſammentritt in London zur Widerherſtellung 
des Friedens im Norden Europa's Ihrer Maj. Regierung 
eingeladen hatte. Se. Excellenz begann unſere Unter⸗ 
redung mit der Bemerkung, daß er die Befehle des Kö⸗ 
nigs über die Angelegenheit entgegen genommen habe, 
daß es nach der Anſicht Sr. Majeſtät und der Regierung 
für Preußen unmöglich ſei, an einer Konferenz auf der 
Grundlage von 1851 — 52 Theil zu nehmen, und daß 
die öſterreichiſche Regierung, der ein dahin lautender 
Vorſchlag gemacht worden ſei, ſofort nach Berlin tele⸗ 
graphirt habe, daß fie dieſen Vorſchlag für unzuläffig 
halte. Er ſagte, Dänemark habe ſich zwölf Jahre lang 
geweigert, die Verpflichtungen von 1851—52 zu erfüllen, 
unter dem Vorgeben, daß es unmöglich ſei, und letzt, 
wo Ihrer Majeſtät Regierung eine freie Conferenz vor⸗ 
ſchlage und Oeſterreich und Preußen bereit feien, dieſelbe 
zu beſchicken, erhebe die däniſche Regierung den Anſpruch, 
die Bedingungen für den Zuſammentritt der Conferenz 
vorzuſchreiben, und ſchlage als Grundlage für ihre Be» 
ratyungen Abmachungen vor, auf Grund deren eine 
Schlichtung der Zwiſtigkeiten zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark berbeizuführen ſich zwölf Jahre lang als un- 
möglich erwieſen habe. Ich antwortete, der Vorſchlag 
Dänemark ſei nichts deſto weniger eine logiſche Folge 
der von Preußen und Oeſterreich am 31. Januar abge⸗ 
gebenen Erklärungen über den Zweck ihres Einmarſches 
in Schleswig. Sie hätten damals geſagt; ſie ſtänden 
im Begriffe, in das Herzogthum einzurücken, um den 
Abmachungen von 1851—52 Geltung zu verſchaffen, und 
da Dänemark finde, daß es dem von ihnen zu diefein 
Zwecke ausgeübten Drucke nicht länger widerſtehen könne, 
jo erkläre es ſich jetzt bereit, mit ihnen an einer Konfe⸗ 
renz Theil zu nehmen, um einen Vergleich auf Grund⸗ 
7 jenes Abkommens zu Stande zu bringen. 5 5 v. 
Bitmarck bemerkte, die däniſche Regierung müſſe doch 
einſehen, daß die Abmachungen von 1851-52 durch 
den Krieg hinfällig geworden ſeien, und dürfe nicht er⸗ 
warten, im Jahre 1864 dieſelben Friedensbedingungen 
zu erlangen, die ihr bei Beendigung des Krieges von 
1848 bewilligt worden ſeien. Ich erwiederte, daß es 
mir nicht um irgend welche beſtimmte Friedensdedingun⸗ 
gen zu thun ſei. 

11. Depeſche des däniſchen Miniſters der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten an den Geſandten Dänemarks 
zu London. 

Sonenhagen. 18. März. M. H. Sie find be 
reits von dem Vorſchlag einer Konferenz, welchen Sir. 
A. Paget mir unterm 24. v. M. mitthellte, ſowie von 
den Gründen unterrichtet, welche Sr. Maj. Regierung 
bisher abbielten, eine definitive Antwort auf dieſen Vor 
ſchlag abzugeben. Da dieſe Gründe nicht mehr eexiſtiren, 
fo ermächtige ich Sie, Sr. Exc. dem erſten Staatsſekre⸗ 
lär des Auswärtigen J Maj. zu erklären, daß die Me 
gierung die Konferenz am Prinzip, wie dies in Sir. A. 
Pazeb's Note ausgedrückt ſſt, annimmt. Lord Ruſſel 
bat zwar dieſes Projekt in ſpäteren Mittbeilungen modi⸗ 
fizirt, indem er demſelben den Vorſchlag Do J . 
Annahme eines Waffenſtillſtandes auf Grund des milt⸗ 
zäriſchen status quo hinzufügte; allein nach der gegen» 
wärtigen Lage der Dinge ficht ſich die k. Regierung be⸗ 
wogen, der urſprünglichen Idee des engliſchen Kabinets 
den Vorzug zu geben. Während jedoch die k. Regierung 


den Vorſchlag einer Konferenzen, deren Ziel die Been- 
digung des deutſch⸗däniſchen Konfliktes iſt, annimmt, 
hält ſie es für nothwendig, die Baſis zu bezeichnen, ohne 
welche nach ihrer Meinung die Konferenz zu keinerlei 
Reſultat gelangen kann. Indem die Regierung die Kon- 
ferenz annimmt, unterſtellt fie ausdrücklich, daß man 
durchaus darin einverſtanden iſt, daß die Unterhandlun⸗ 
gen von 1851 — 52 die Baſis der Berathungen bilden 
werden, und ſie giebt ſich der Hoffnung hin, daß, wenn 
ſie ihre Theilnahme an der Konferenz von dieſer Be⸗ 
dingung abhängig macht, dieſe ihre Anſchauungsweiſe 
auf keinerlei Einwand ſtoßen wird. Denn es ſind 
eben dieſe Verhandlungen, aus denen zuerſt der deutſche 
Bund, und ſpäter die beiden deutſchen Großmächte den 
Vorwand zu ihıer gemeinſamen Aktion gegen die däni⸗ 
ſche Monarchie ableiteten. Auch den neutralen Mächten 
ſcheint dieſe Baſis, welche früher zwiſchen uns und dem 
Bunde vereinbart wurde, ſich als die allernatürlichite 
Grundlage für fernere Verhandlungen darzuſtellen. Ich 
bin deshalb glücklich, behaupten zu können, daß Sir. A. 
Paget mir Grund zu der Erwartung gab, daß ſeine Re. 
gierung vollſtändig geneigt ſein wird, die Zweckmäßigkeit 
und Richtigkeit der von mir eben angedeuteten Baſis 
anzuerkennen. Für uns und um des Erfolges etwaiger 
Unterhandlungen willen iſt es unumgänglich nothwendig, 
daß jeder Plan eines Arrangements, welcher direkt oder 
indirekt dem deutſchen Bunde einen Einfluß auf Gebiets- 
theile, welche nicht zu demſelben gehören, einzuräumen 
ſchiene, von vorn herein bei Seite geſetzt werde. Ich er. 
ſuche Sie, dieſe Depeſche Sr. Exc. dem Grafen Ruſſell 
vorzuleſen und ihm eine Abſchriſt derſelben zuzuſtellen, 
indem ich zugleich die Hoffnung ausſpreche, daß die eng⸗ 
liſche Regierung uns ihre kräftige Unterſtützung bei Ver» 
handlungen nicht verſagen wird, welche ohne ihre wir⸗ 
kungsvolle Initiative nicht ftattgefunden haben würden. 
Ich bin x, G. Quaade. 


III. Antwort des Grafen Ruſſell. 

Foreigne⸗Office, 21. März. Sir, ich habe Ihre in» 
tereſſanten Depeſchen in Bezug auf die Fragen des 
Waffenſtillſtandes und der Konferenz empfangen und 
ſolche der Königin vorgelegt. Ich habe nicht nöthig, die 
Frage des Waffenſtillſtandes zu diskutiren. Der Vor⸗ 
ſchlag war von Oeſterreich und Preußen gemacht; er 
wurde von Ihrer Majeſtät Regierung unterſtützt, weil 
ſie denſelben als vortheilhaft für Dänemark und als ein 
Mittel, unnützes Blutvergießen zu verhüten, anſah. Was 
die Konferenz betrifft, ſo iſt Herrn Monrad und Herrn 
Quaade bekannt, daß Ihrer Maj. Regierung Oeſterreich 
und Preußen vorſchlug, zu einer Konferenz zuſammen⸗ 
zutreten, um den Frieden im Norden Europa's wieder- 
herzuſtellen, ohne daß irgend eine andere Baſis von 
vornherein feſtgeſtellt werde. Oeſterreich und Preußen 
haben den Vorſchlag in dieſer Form angenommen, wäh⸗ 
rend Dänemark jetzt erklärt, einer Konferenz mit der 
Baſis der Unterhandlungen von 1851 — 52 beitreten zu 
wollen. Oeſterreich und Preußen werden vorausſichtlich 
weder auf dieſe, noch auf irgend eine andere Baſis ein- 
gehen, welche, wenigſtens anſcheinend, den freien Bes 
rathungen der Konferenz Schranken ſetzen würden. Aber 
Herr Monrad ſagt ſelbſt, während er auf der Baſis der 
Verhandlungen von 1851 52 beſteht, daß die Annahme 
derſelben nicht die Diskuſſion von Arrangements ande— 
rer Art ausſchließen würde, wenn ein Uebereinkommen 
auf jener Grundlage nicht zu erreichen ſein wird. Dieſes 
offene und praktiſche Zugeſtändniß ſcheint die Differenz 
mehr auf eine formelle zurückzuführen. Oeſterreich und 
Preußen, während ſie keine Baſis zulaſſen, können ſich 
nicht weigern, über die Transaktionen von 1851—52 
zu diskutiren, und Dänemark, während es auf ſeiner 
vorgeſchlagenen Baſis beſteht, würde nicht anſtehen, an- 
deren Arten eines Uebereinkommens Gehör zu ſchenken, 
wenn ein Einverſtändniß auf jener Grundlage ſich als 
unausführbar erweifen ſollte. Der Ausdruck „Perſonal⸗ 
Union“ ſcheint in die gegenwärtigen Unterhandlungen 
lediglich gebracht zu ſein, um neue Schwierigkeiten zu 
ſchaffen und mehr übelen Willen hervorzurufen. Däne⸗ 
mark kann die Verbindlichkeiten, welche ihm der über 
Holſtein und Lauenburg handelnde Artikel des Vertrags 
von 1852 auflegt, nicht abläugnen, und man kann jo» 
mit ſagen, daß der König von Dänemark dieſe beiden 
Herzogthümer bereits durch das Band der Perſonal⸗ 
Union beſitzt. Aber es wird beſſer fein, dieſen präjudi- 
zitlichen Ausdruck gar nicht zu gebrauchen. J. Maj. 
Regierung wird deshalb Frankreich, Rußland, Schweden 
und dem deutſchen Bunde eine Konferenz zur Herſtellun 
des Friedens vorſchlagen, und gleichzeitig bemerken, da 
Dänemark ſeine Zuſtimmung zu derſelben von der Be⸗ 
dingung abhängig macht, daß die Verhandlungen von 
1851—52 als Grundlage der Berathungen angenommen 


werden. 
Ich bin ꝛc. Ruſſell. 


— Bei der gegenwärtig ſtattfindenden Kontrol⸗ 
Verſammlung wird den Mannſchaften bekannt 
gemacht, daß wegen des Krieges vorläufig kein Ueber⸗ 
tritt in die Landwehr und auch nicht ein ſolcher vom 
erſten in das zweite Aufgebot erfolgt. — Die all⸗ 
jährlich in der Mitte des Monats April ſtattge⸗ 
habte Zuſammenziehung des Lehr-Infanterie⸗ 
Bataillons in Potsdam findet in dieſem Jahre 
nicht ſtatt. 

— Der Oberſt⸗Lieutenant im 7. Brandenb. Inf. 
Reg. Nr. 60, Blumenthal, Oberſt⸗Lieut. in der Bran⸗ 
denb. Artillerie-Brigade Nr. 3, Bergmann, Major 
im 6. Weſtf. Inf.⸗Reg. Nr. 55, Böcking, Hauptm. 
im 1. Weſtf. Inf.⸗Reg. Nr. 13, Kienitz, Hauptmann 
im 2. Weſtf. Inf.⸗Reg. Nr. 15, Krieg, Bremier-Lieut. 
im Brandenb. Huſaren⸗Reg⸗ Nr. 3, Thiele, und der 
Seconde⸗Lieut. in der Brandenb. Artillerie-Brigade 
Nr. 3, Krüger I., iſt in den Adelſtand erhoben. 


Koburg, 2. April. Die „Kob. Ztg.“ ver⸗ 
theidigt die Haltung des Herzogs Friedrich VIII. 
gegen die von verſchiedenen Seiten erhobenen Vor⸗ 
würfe. In Betreff eines Angriffs der „Kreuzzeitung“ 
auf die Bemühungen des Herzogs von Koburg in 
Paris bemerkt das halboffizielle Blatt: 

„Fährt die „Kreuzzeitung“ in ihrer neueſten Num⸗ 
mer fort, von „Schmach der Vaterlandsloſigkeit“ zu 
ſprechen, wenn man deutſcher Seits verſucht, von den 
Protokollmächten Frankreich in dieſer Sache zur deutſchen 
Anſchauung hinüberzuzſehen, ſo iſt die richtige Antwort 
darauf die einfache Gegenfrage: Wer hat 1852 nicht 
nur geduldet, ſondern zugeſtimmt, daß England, Ruß. 
land und Frankreich über die Erbfolge und das Geſchick 
des deutſchen Bundeslandes Holſtein entſchieden, ohne 
daß der deutſche Bund auch nur eines Wortes gewürdigt 
wurde? Wer hat alſo die Einmiſchung des Auslandes 
in eine rein deutſche Angelegenheit faktiſch herbeigeführt? 
Wahrlich nicht diejenigen, welche jetzt die Folgen dieſer 
Einmiſchung wieder ruͤckzängig zu machen ſtreben, indem 
fie die mächtigſte und einſichtsvollſte der Protokoll- 
mächte von dem Protokoll wieder abwendig zu machen 
ſuchen!“ 

Kiel, 3. April. Heute waren 40 Ständemitglieder 
hier verſammelt. Ste beſchloſſen nachfolgende Verwah⸗ 
rung, welche durch die Herren Prof. Behn in Kiel, 
Kaufmann Reinke in Altona, und Paſtor Versmann 
in Itzehoe der Conferenz übermittelt werden ſoll: 

„Wir die unterzeichneten Abgeordneten zu der gegen⸗ 
wärtig aus 49 Mitgliedern beſtehenden holſteiniſchen 
Ständeverſammlung erklären gegenüber der zu London 
zuſammentretenden Conferenz der europäiſchen Mächte 
hierdurch feierlichſt, was folgt: 

„Wir legen Verwahrung ein gegen jede Entſcheidung, 
die auf gedachter Conferenz über das Schickſal der 
Herzogthümer Schleswig ⸗Holſtein, insbeſondere über 
die Perſon des Nachfolgers auf den durch den Tod des 
Königs ⸗Herzogs Friedrich VII. erledigten Thron derſelben 
getroffen werden möchte, ohne daß zuvor die Stimme 
des Landes über die Erbberechtigung dieſes Nachfolgers 
vernommen worden iſt, wir erklären vielmehr jede An⸗ 
erkennung eines ſolchen, die von europäiſchen Mächten 
erfolgen möchte ohne vorgängige Befragung des Landes 
als für letzteres rechtlich unverbindlich und ungültig; 

„wir erklären ferner hierdurch vor Gott und Men- 
ſchen als das Recht des Landes: 

„1) Die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein find auf 
ewig unzertrennlich mit einander verbundene Staaten, 

„2) auf den Thron deſſelben iſt ausſchließlich beru- 
fen der Mannsſtamm des Oldenburger Fürſtenhauſes 
nach Linealfolge und Primogenitur, 

„3) dem König von Dänemark Chriſtian IX. ge⸗ 
bührt danach keinerlei Recht an dem Thron der Herzog⸗ 
thümer, weil er durch näher berechtigte Agnaten ausge: 
ſchloſſen wird; der Londoner Tractat vom 8. Mai 1852 
aber, ſo wie das däniſche Thronfolgegeſetz vom 31. Juli 
1853 für die Herzogthümer rechtlich unverbindlich und 
machtlos ſind, jener, weil fremden Mächten keinerlei 
Verfügung zuſteht über das ihnen nicht zugehörige Land, 
dieſes, weil ihm die Zuſtimmung der ſchleswigſchen und 
holſteiniſchen Ständeverſammlung und des deutſchen 
Bundes fehlt, 

„4) der nächſtberechtigte unter den jetzt lebenden 
Fürſten des oldenburgiſchen Hauſes iſt vielmehr nach 
dem Verzicht ſeines Vaters der Herzog Friedrich von 
Schleswig Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, der als 
Herzog Friedrich VIII. von Schleswig⸗Holſtein die Re- 
gierung anzutreten bereits erklärt hat; } 

„wir nehmen ferner davon Aet, daß die Stimmen 
des Landes hiemit übereinſtimmend in zahlreichen Ein- 
gaben an die deutſche Bundesverſammlung, ſowie in 
Huldigungsadreſſen und Deputationen an den Herzog 
Friedrich VII. von Seiten der ſchleswig holſteiniſchen 
Ritterſchaft der Landesuniverſität, der Geiſtlichkeit, des 
Lehrerſtandes, der Stadt- und Landdiſtricte Holſteins wie 
Schleswig ſich unzweideutig dahin ausgeſprochen hat, 
als den rechtmäßigen Thronfolger einzig und allein den 
Herzog Friedrich von Schleswig ⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Auguſtenburg anzuerkennen, und für ihn, als den legitimen 
Landesherrn, Gut und Blut einſetzen zu wollen; 

„Wir legen endlich hierdurch feierlichſt Verwahrung 
ein gegen jedes Arrangement europälſcher Mächte, durch 
welches den Herzogthümern wider ihren ausgeſprochenen 
Willen ein unrechtmäßiger Herrſcher aufgezwungen 
und die durch den Tod Friedrich's VII. definitiv gelöſte 
Verbindung mit dem Königreiche Dänemark mittelſt 
Gewalt wieder hergeſtellt werden ſoll und werfen auf 
die Urheber eines ſolchen Arrangements die Verantwort- 
lichkeit für die unausbleiblichen Nachtheile der Gefahren 
für Ruhe und Frieden unſeres Landes, Deutſchlands 
und Europas. 

„Kiel, d. 5. April 1864.“ 

(Folgen 40 Unterſchriften.) 


Stockholm, 3. März. Von Stockholms Sta- 
tion werden in dieſen Tagen das erſte und zweite 
Bataillon der Scheerenfahrzeuge auf eine Expedition 
ausgehen. — Von Karlskrone verlautet, daß das 
Marineregiment ſich marſchbereit hält und wahr⸗ 
ſcheinlich nach Schonen dirigirt werden wird. Sämmt⸗ 
liche permittirte Mannſchaft des Regiments iſt zum 
20. April einberufen. Das Schraubenlinienſchiff 
„Stockholm“ verproviantirt ſich für 2 Monate und 
wird am 10. April gemuſtert werden. Es hat an 
Mannſchaft 735 Mann in Allem. Im genannten 
Hafen werden zur Zeit das Schraubenlinienſchiff 
„Karl XIV. Johann“ und die Fregatten „Norr⸗ 
köping“ und „Joſephine“ ausgerüſtet. — Smaalands 
Huſaren⸗Regiment iſt der Befehl zur Ausrüſtung 
zugegangen. a 


at 
New⸗ Pork, 23. März. General Grant i 
Philadelphia paſſirt, um ſich nach Wuſhinglen ger, 
zur Potomac-Armee zu begeben; und man verſt Iren. 
er werde ohne Verzug gegen Richmond {osmarf 
Die Angabe, Stuart habe den Rappahannock doch 
ſchritten, wird in Abrede geſtellt; man fürchtet i von 
einen kombinirten Armee und Flottenangriſſ _ 
Seiten der Konföderirten auf Norfolk in Virginie, ud 
Longſtreet ſoll feine Infanterie beritten gema 
ſeine ganze Streitmacht bei Bulls Gapp in Ten 
konzentrirt haben, um einen Einfall in Kentuckg al 
machen. — Depeſchen aus Kairo melden, Mn 
Porter ſei mit einer anſehnlichen Flotte von fi 
portſchiffen und Kanonenbooten nach Vicksburg 1 
gefahren, vermuthlich um auf dem Ned River ch 
operiren. Wie konſöderirte Telegramme ange ten 
ſeien die von Sherman in Miſfouri angerich fa 
Zerſtörungen von Drähten und Bahngeleiſen 


ſchon wieder gut gemacht worden. es 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. April. ie 
— Welchen Schaden der Handel der Oſiſeeſ bt 
durch den Krieg mit Dänemark erleidet, darüber 1 
die Klage der pariſer „Preſſe“ Aufſchluß, daß 90 
Weinausfuhr von Bordeaux nach der Oftſee dag 
den gegenwärtigen Krieg ſo empfindlich beeinträch u 
wird; es feien im vergangenen Jahre von Borde 
aus allein nach Stettin für mehrere Millionen Ft ren 
Wein und für eine halbe Million andere Wanne 
verfanbt worden; ſeitdem aber die Blokade not 
fei, habe noch kein einziges Schiff mit der Beſtimm 
Danzig den Hafen von Bordeaux verlaſſen. t 
— Heute Nachmittag wurde in Neufabrwite 
wegen Annäherung eines däniſchen Kriegsſchiffes 
derum Generalmarſch geſchlagen. ot 
— Geſtern wagte ſich in der Nähe von Zoppez 
ein däniſches Kriegsſchiff fo nahe an's Land, daß 7, 
vom Strande aus deutlich geſehen werden ton 
In einer größeren Entfernung bemerkte man 1 
zwei andere däniſche Schiffe. an 
— Obgleich die Grundſtücksbeſitzer die größten pt 
ſtrengungen machen, die Vorbauten in unſerer Sr 
gegen die das allgemeine ſanitätliche Intereſſe I? 
den Maßregeln der polizeilichen und ſtädtiſchen Bauen, 
hörden in ihrer gegenwärtigen Beſchaffenheit zu erhalt 1 
kommt der Zahn der Zeit, durch den Umſtand begin ft 
daß bauliche Unterhaltungen behindert werden, den * 
teren Behörden zu Hilfe. In ganz kurzer Zeit Ne 
wiederum drei ſolcher Antiquitäten auf der Pfeffertem 
wegen Altersſchwäche beſeitigt und machen fetzt eile, 
gleichmäßigen Trottoir, welches jedenfalls die Straße 
deutend hebt, Platz. 


5 zenden 
Stettin. Nach Erledigung der vorbereitende 
Schritte wird ſicherem Vernehmen nach das Ce 
des „Pommerſchen Muſeums“ demnächſt durch 
kular in der ganzen Provinz zum Beitritt in bi 
Verein auffordern. Das Comite ſoll mit den 
herigen Reſultaten ſeiner Bemühungen recht ul 
fein, da Behörden und Private in allen Kreiſen gt, 
Intereſſe für das gemeinnützige Unternehmen 114% 
kennen gegeben haben, und bereits durch private 
meldungen über hundert Perſonen ihren Beitritt MM 
klärt haben. Wir wünſchen dem Verein in 
patriotiſchen Beſtrebungen ein recht kräftiges Wa 
thum und Gedeihen. Oder Be 
— Von einem Handlungshauſe in Leith iſt, wie ya 
„Oſtſ.⸗Ztg.“ ſchreibt, unter dem 25. v. Mts. folge en 
Schreiben an den Staatsſekretär des Auswärtigen, Gra gh 
Ruſſell gerichtet: „Mylord! In Folge einer Anfrage m 
der Hafen von Swinemünde am 19. d. Mts. im Zuſt bel, 
einer legalen Blokade war oder nicht, iſt von dem alt 
tiſchen Konſul in Stettin das Certificat, deſſen au 
untenſtehend erfolgt, überfandt worden. Möge e lol, 
erlaubt fein, deshalb zu fragen, ob ſolche Notifikg 
wie der Konſul in diefem Dokument für nothwendid u 
erachten ſcheint, wirklich nothwendig ſei, zur Herſte Cel 
einer effektiven und legalen Blokade, und ob das Pi 
tificat beweiſt, daß am 19. d. keine ſolche eriftire? 9 10 
find ꝛc.“ Abſchrift. „Hiermit beſcheinige ich, wasche 
noch nicht von dem Vefehlsbaber irgend eines dänisch 
Kriegsſchiffes irgend eine Mittheilung erhalten babe 1 
der Hafen von Swinemünde blokirt iſt. Gegeben f. 
Stettin, 19. März, 5 Uhr Nachmittags 1864. J 
Blackwell, H. B. M. Konſul.“ Hierauf erfolgte fo tei 
Antwort: „Auswärtiges Amt, 29. März 1864. 
Herren! Ich bin von Lord Ruſſell angewieſen, eh, 
Empfang Ihres Briefes vom 25 d. M. zu beſchee 
worin die Anfrage gemacht iſt, ob der Hafen von 2 uf 
münde wirklich und legal blofirt ſei. In Antwort 5 
habe ich Ihnen mitzutheilen, daß, da eine Notift 
an den Konſul nicht unumgänglich nöthig iſt zug Ger; 
ſtellung einer effektiven und legalen Blokade, dae ieh 
tificat, von dem Ihrem Briefe eine Abichrift be pie 
nicht mit Sicherheit betrachtet werden kann als Iwill, 
Gewähr gebend, daß keine effektive Blokade von 0 
münde am 19. k. eriſtirte. Ich bin ac. A. H. a, 
— Aus Colberg vom 5. d. M. wird der SCH 
folgendes Telegramm mitgetheilt: „Das Holten, 
Schiff „Dankbarkeit“, Capt. Potjer, wurde 1 2 
Däniſchen Kriegsdampfer Nachts 11 Uhr angebalte nid 
Mannſchaft deſſelben erzählte, daß geſtern ein Holla 


Da 
den Den als Priſe genommen ſei. Der Däne beſetzte 


Dampfe 
Beſa pfer mit 8 Mann und lie 8 Mann von der 
gebung an Bord.“ Sollte ſich 155 Nachricht beftäs 


"10 iſt das ; 

ollän genommene Schiff vermuthlich der 
ih — > „Bra, welcher — 1. d. 
i ief, ohne ein Dänisches. Kriegs- 
von &ehen zu haben, und i h 


welcher geſtern Nachmitta 
Noti nemünde wieder in es ai —s 
5 fikati 


wie See gegangen iſt. In der 
m * Däniſchen Contre⸗Admirals v. Dodum 
welche fich aͤrz beißt es: „Die neutralen Fahrzeuge, 
Lad ngen beute in dem Hafen befinden, werden ihre 
bis um a atpletiven und Swinemünde verlaſſen können 
5 April An April. Nach dieſem Zeitpunkt, d. h. vom 
& nemünd wird jedes neutrale, aus dem Hafen von 
Heſchwade e ausgebende Fahrzeug durch die Schiffe des 
bricht u aufgebracht werden.“ Da mad) obiger 
fei et „Rembrandt“ ſchon am 4. April aufgebracht 
Kies eule, ſcheint es, als ob der Däuiſche Befehlahaber 
Folnemungle Schief welches feit dem 18. März in 
Plokade ude eingekommen iſt, auch wenn es von einer 
Mioladebraandts geſehen hat und hat ſehen können, als 
g bccher betrachten will. Es fragt ſich dabei nur, 
Oweſgen etheiligten neutralen Regierungen dazu ſtill 
Swi em werden, Von Däniſchen Kriegsſchiffen iſt von 
die de aus geſtern nichts bemerkt worden, auch 
— Corvetten „Arkona“ und „Nymphe“ geſtern 
„Re robeſchießen in See gegangen, die Wegnahme 
do” eembrandt“ kann alſo nur in größerer Entfernung 
der garen geſchehen fein. Der „Rembrandt“ gehört 


May oniglich Niederländiſchen Dampficiffs » Geſell⸗ 
Bah F (Oſtſ. Ztg.) 
Derein u, 3. April. Geſtern war wieder der Friedens- 


durdenderſammelt, der inzwiſchen noch gewachſen iſt. Es 
don der Eingaben an die Kirchenbehörden vorgelegt und 
tie, zerſammlung genehmigt, welche die hieſigen 
n d N Zuftände darlegen. Die Unterzeichneten ſprachen 

Su orſtellungen ihre vollſtändige Loslöſung von 
und guperintendenten Petrich als ihrem Seelſorger aus 
Ante. en die beſtimmte Erklärung ab, daß ſie keinerlei 
In a richtungen von ihm verlangen würden, ſondern 
Amtshandlungen ſich zu dem Prediger Stein⸗ 
en wollten; namentlich erwarte die Gemeinde, 
N tin fthenbehörden Veranſtaltung treffen, daß der 
bendmlendent Petrich bei der am Bußtage ſtattfindenden 
wiele.Jeier von dem Altare fern bleibe, damit 
dort leder eine ſolche Störung und Unterbrechung 
er Predl wie am Gründonnerſtage geſchehen, und daß 
Beier iger Steinbrück allein mit der Abhaltung dieſer 
bannuauftragt werde. Die ganze Stadt ſtebt mit 
gegen g der endlichen Löfung dieſes geiſtigen Kampfes 
allen an. Es herrſcht eine fieberhafte Aufregung in 


NT Ya 
Gemützern. (Oder. 3.) 


ken romberg, 6. April. Der für das hieſige Depar⸗ 
u Ci deſignirte Regierungs- Präſident Herr Naumann 
gang! iſt daſelbſt ſchwer erkrankt, jo daß von feinem 
werden — am hieſigen Orte noch Abſtand genommen 


der une, 5. April. Geſtern und heute wurden von 
Mulch igen Polizei. Direction wieder mehrere Ausländer, 
h ere s Zuzügler aufgegriffen, auf dem Fort Winiary 
da etz Zeit in Haft geweſen waren, mittelſt Zwangs⸗ 
ya deff ihre Heimath gewieſen. Unter den Ausgewieſe⸗ 
uſgen aden ſich auch drei Italiener, die den Garibal⸗ 
wurden Feldzug gegen Neapel mitgemacht haben. Sie 
Ahle eim vorigen Herbſt im Kreiſe Wreſchen als Zu⸗ 
N e hayariffen und find hier ſeitdem in Haft geweſen. 
jede en ſich wiederhott an den italienischen Geſandten 
biken Wirkung ihrer Freilaſſung gewendet, von dem⸗ 
de alg et keine Antwort erhalten. Die Reiſekoſten für 
dum Zuzügler ausgewieſenen Ausländer werden von 
anmlneſigen polniſchen Danmen⸗Verein theils durch 
fand Lung von freiwilligen Beiträgen, theils durch 
u tin (erien aufgebracht. Die letzteren tragen die 
ft: „Zum Loskauf unſerer Gefangenen“. 


Stadt⸗ Theater. 


gute 2 
onen Eb n Eindruck, daß der Herr Benefiziant an 
ung zu tragen gefucht, indem er es ver- 
en breit getretenen Weg der modernen Poſſe 
und nur auf eine gute Einnahme zu ſpeculiren, 
ether ſeine Wahl auf ein Stück von dramatiſchem 
8 vob enkt. — Wir hatten die Genugthuung, ein 
ad ein Geuptow, nämlich „Zopf und Schwert“ zu ſehen. 
8 utzkow'ſches Stück ift denn doch immer etwas 
5 Pen als die renommirteſte Birch⸗Pfeifferiade, 
do ab und tauſend Mal auf großen und kleinen 
kelen Ir. Segeletert wird. In der Regel wird den stücken 
die b. Nurch- Pfeiffer nachgerühmt, daß fie unterhaltend 
die Unter Gutzkow's „Zopf und Schwert“ iſt, was 
one gute g anbetrifft, gewiß jedem andern mit 
Dart; aber Eigenſchaft ausgeſtatteten Bühnenwerk eben⸗ 
tu Men pers, es bietet viel mehr, indem es von geiſtreichen Ge⸗ 
fg we t und von Ideen getragen wird. Die Unterhal - 
An wunde es gewährt, iſt ein geiſtiger Genuß. Man muß 
nude außer; daß dies Stück nicht öfter vorgeführt wird. 
Ale d exordentlichen Wirkung, welche es geſtern erzielte, 
6 the; nbaber der Hauptrollen einen beſonderen 
er Herr Benefiziant gab den Kammerdiener 

NEN hervor eine Leiſtung lieferte den Beweis, daß 
Ens befigt d Talent für ſcharfe Charakterzeich⸗ 
Mis Humor ugleich wirkt dieſelbe durch einen ungekünſtel · 
ubelm 1.  „Dobft ergöglich. Den König Fredrich 
detlicher Nature, Herr Schönlei ter mit außeror⸗ 
Wit welche ——— — fo jedoch, daß er bei aller Derb 
Herr ervortret Charakter eigen, ſtets die königliche 
Var d. Kar eten ließ. Als Lord Hotham excellirte 
deute na gabe de. durch eine feine Tournüre, und Herr 
r. — en Erbprinzen von Baireuih mit edlem 
olle des Grenadiers Eckhoff wurde von 


Herrn Ub rich ebenſo künſtleriſch⸗ſchön wie anziehend 
gegeben — Frl. Gerber, welche aus Gefälligkeit für den 
Herrn Benefizianten mitwirkte und ſich mit dieſer Vorſtellung 
von unſerem Publikum verabſchiedete, ſpielte das Fräul. 
v. Sonsfeld fo humoriſtiſch und gewandt, wie wir es 
von ihr gewohnt ſind. Volle Anerkennung verdient 
gleichfalls Frl. Krüger für ihre Leiſtung als Prinzeſſin 
Wilhelmine, wie denn auch Fr. Wo iſch die Rolle der 
Königin brav gab. Das Publikum begleitete die Dar- 
ſtellung mit lebhaftem Beifall. — Der Vorſtellung des 
zweiten Stückes der Darſtellung beizuwohnen, waren 
wir verhindert. 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Aus Liebe zu den Pferden]. Bei dem Herrn 
General-Lieutenant Freiberrn von Czettritz auf Silber 
hammer diente im vorigen Jahre der Knecht Franz 
Narlinski, welcher ſich die volle Zufriedenheit feiner Herr 
ſchaft erwarb. Die Pferde, welche er unter ſich hatte, 
waren ſeine Lieblinge, und er ſuchte ſie zu pflegen, ſo 
viel in ſeinen Kräften ſtand. Nun fand er eines Tages 
auf dem Hofe einen Schlüſſel, den er ſogleich als einen 
zum Schloß der Getreide-Vorrathskammer paſſenden er- 
kannte. Das war für ihn ein wahres Gaudium. In 
der nächſten Nacht eröffnete er vermittels des gefundenen 
Schlüſſels die Getreide-Vorrathskammer, nahm mehrere 
Metzen Hafer und bereitete ſeinen Lieblingen mitten in 
der Nacht einen Schmaus. Das that er öfter und zwar 
ſo lange, bis die Verringerung der Haferquantität in der 
Vorrathskammer ſehr deutlich zu bemerken war. Man 
vermuthete Diebe. Als man auf dieſelben vigilirte, er— 
tappte man den Pferdeknecht Narlinski. — Die Folge für 
den Armen war, daß er unter die Anklage des ſchweren 
Diebſtahls geſtellt wurde. Das war eine höchſt gefähr⸗ 
liche Sache für ihn. In der öffentlichen Gerichts-Ber- 
handlung, die am vorigen Montag gegen ihn ſtattfand, 
betheuert er, daß er den Hafer nur aus Liebe zu den 
Pferden genommen und daß er kein Körnlein anders, 
als zur Pflege für fie verwendet habe. — Herr General- 
Lieutenant von Czettritz, welcher als Zeuge vernommen 
wurde, erklärte, daß er keinen Grund habe, die Behaup⸗ 
tung des Angeklagten in Zweifel zu ziehen; er ſei vielmehr 
überzeugt, daß dieſelbe wahrheitsgetreu ſei, zumal ſich 
der Angeklagte im Dienſt ſtets ſehr gut geführt. So 
entkam dieſer der großen Gefahr, in welcher er ſchwebte; 
er wurde von der Anklage des ſchweren Diebſtahls frei: 
geſprochen und nur wegen Wegnahme von Futter zu einer 
Geldbuße von 15 Thlrn. event. 1 Woche Gefängniß 
verurtheilt. 


Berlin. Kammergericht. 

Das Strafgeſetzbuch verordnet in $ 114: „Wer es 
fi) zum Geſetz macht, preußiſche Unterthanen zur Aus⸗ 
wanderung zu verleiten, ſoll mit Gefängniß von einem 
Monat bis zu zwei Jahren beſtraft werden.“ Gegen 
dieſen Paragraph gefehlt zu haben, ſtand der Fabrikant 
Löwinſon unter Anklage. Derſelbe hatte nämlich vor 
längerer Zeit eine (von ihm ſelbſt verfaßte) Broſchüre in 
einer von ihm berufenen Verſammlung von Landleuten 
in Boitzenburg vorgeleſen, welche die Verhältniſſe der 
deutſchen Arbeiter in Rußland beſprach und dieſe über 
alle Maßen günftig ſchilderte. Der Zweck des Angeklag⸗ 
ten hierbei war, Arbeiter für ſein in Rußland etablirtes 
Holzgeſchäft zu gewinnen, und dies gelang ihm auch ins 
ſofern, als er mehre Kontrakte abſchloß, nach welchen den 
Arbeitern überlaſſen blieb, nach dreijähriger Arbeit auf 
Koſten des Angeklagten zurückzukehren. Das Kreisgericht 
zu Prenzlau ſprach den Angeklagten frei; die Staatsan- 
waliſchaft appellirte. Vor dem Kammergericht machte 
der Staatsanwalt geltend, daß die Broſchüre mehre Un⸗ 
wahrheiten enthalte, welche der Angeklagte deshalb den 
Leuten vorgeleſen habe, um fie unter Vorſpiegelung fal- 
ſcher Thatſachen zur Auswanderung zu verleiten. Ferner 
habe er mit den Leuten Kontrakte abgeſchloſſen, die frei⸗ 
lich nur ein dreijähriges Arbeitsverhältniß im Auge 
hätten, in Wirklichkeit aber auf eine förmliche Auswan⸗ 
derung hinaus liefen, wenn man fie mit dein Inhalt der 
Broſchüre in Verbindung bringe. Der Antrag lautete 
auf zwei Monate Gefängniß und 100 Thlr. Geldbuße. 
Der Gerichtshof trat den Ausführungen des Staatsan- 
walts nicht bei, nahm vielmehr mit dem erſten Richter 
an, daß nur die Abſchließung eines Arbeitsverhältniſſes 
auf eine gewiſſe Dauer vorliege, und ſprach den Ange 
klagten frei. — 

Schubin, 1. April. Heute kam die hier viel be⸗ 
ſprochene Anklageſache wider die ſieben Repräſentanten 
der hieſigen jüdiſchen Corporatſon wegen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung des Corporations⸗Vorſtehers zur 
Verhandlung. Die Anklage ſtützte ſich auf folgende 
Thatſache: Als die Repräſentanten die Rechnungsprü⸗ 
fung der Einnahmen und Ausgaben pro 1860 vornah⸗ 
men, fanden fie die Höhe der ſogenannten Krupka⸗Ver⸗ 
pachtung um 8 Thlr. geringer, als das Meiſtgebot. 
Dies veranlaßte ſie, ihre Beſchwerde bei der Regierung 
mit dem Autrage anzubringen, den Corporations⸗Vor⸗ 
ſteher ſeines Amtes mit dem Vorbehalte der gerichtlichen 
Beſtrafung zu entſetzen. Auf Grund dieſer Beſchwerde 
hat der betreffende Vorſteher eine Denunciation wegen 
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung bei der Staats⸗Anwalt⸗ 
ſchaft eingereicht, auf deren Antrag die Unterſuchung 
gegen die Angeklagten eingeleitet wurde. Letztere, ſämmt⸗ 
lich gewerbtreibende, bisher unbeſcholtene Bürger und 
Familienväter hieſiger Stadt, bewieſen in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den vernommenen neun Zeugen die vollſtän⸗ 
dige Grundloſigkeit der Denunciation. Die Verhand- 
lung ergab, daß fie nur gewiſſenhaft ihre Amtspflicht 
in Betreff des Verbleibens der Gemeindegelder erfüllt 
hatten. Die Staats-Anwaltſchaft ließ deshalb die An- 
klage wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung fallen, be» 
ſchränkte dieſelbe auf Beleidigung eines Beamten in Be⸗ 
ziehung auf ſeinen Beruf und beantragte die Beſtrafung 
der Angeklagten mit je 20 Thalern Geldbuße und im 
Unvermögensfalle 14 Tage Gefängniß. Die Vertheidi⸗ 


gung führte der Rechts⸗Anwalt Dr. Gahbler, dem es 
durch ſcharfſinnige Beredſamkeit gelang, die Unſchuld 
der Angeklagten zu erweiſen, ſo daß die Freiſprechung 
derſelben erfolgte. a 


William Shakeſpeare. 
Von Albert Czerwinski. 


Es iſt mit Shakeſpeare ein eigenes Ding. Es ver⸗ 

hält ſich damit, wie mit der Bibel und beſonders der 
lutherſchen Ueberſetzung. Letztere wird kein Katholik, der 
ſich erſt im Mannesalter ihre Lektüre erlaubt, goutiren, 
während ſich dem Proteſtanten Inhalt und Sprache gleich- 
mäßig mit um fo größerer Innigkeit, wie liebe Jugend» 
erinnerungen, ans Herz legen, je älter er wird. Wer 
Shakeſpeare und ſelbſt Göthe erſt ſpäter ſich zu eigen 
machen will, der kann ſie vielleicht, bei beſondeter Bega⸗ 
bung, geiſtig erfaſſen, aber er wird ſie nie im eigentlichen 
Sinne verſtehen, noch weniger genießen. Sie, wie die 
Bibelſprüche, mit ihren tiefen Wahrheiten, müſſen durch 
die kindliche Auffaſſung hindurch, uns durchs Leben be» 
gleiten, fo daß jedes ſpätere Leſen derſelben eine ganze 
Reihe des Erkennens in ſich ſchließt. Man jagt nicht 
mit Unrecht, Jemand habe ein Herz für das Schöne, und 
die Bildung des Herzens will eben in früyefter Jugend 
ihre Anlagen finden. Nicht in Bühnenvorſtellungen iſt 
Shakeſpeare ſeinen Verehrern zuerſt entgegengetreten, 
ſoudern im ſtillen Zimmer von den Jünglingsjahren auf. 
Jeder, der über Shakeſpeare ſchreibt oder ſpricht, ſetzt, 
vielleicht unbewußt, voraus, daß die Werke des Dichters 
ſeinen Leſern oder Zuhörern bekannt ſind; er würde nicht 
ſchreiben oder ſprechen, wenn er nicht annähme, daß er 
ihnen fo lieb, fo heilig iſt, als ihm ſelbſt. 
So bekannt nun aber Shakeſpeare der Dichter iſt, 
fo wenig wiſſen wir von Shakeſpeare dem Menſchen. Es 
iſt und bleibt ſtets merkwürdig, daß, trotz der wißbegie⸗ 
rigſten und liebevollſten Forſchungen, über das äußere 
Leben Shakeſpeare's fo wenig wie möglich auf die Nach- 
welt gekommen iſt, als ſollte nur ſeines Geiſtes Walten 
und Sein zur Sprache kommen, und der Weltgeiſt 
ſpottete des Buchſtabirens der Menſchen, denen er lieber 
das Wort gönnen möchte. — 

William Shakeſpeare, der gewaltigſte und vielgeſtal⸗ 
tigſte unter den dramatiſchen Dichtern aller Zeiten und 
Völker, iſt zu Stratford am Avon, einem Städtchen in 
Warwikſhire in England im Jahre 1564 geboren. Nach 
dem Kirchenbuche des Ortes iſt er am 26. April getauft 
worden; daß er am 23. d. M. geboren, hat nur hohe 
Wahrſcheinlichkeit. Des Dichters Vater, John Shakeſpeare 
war zuerſt Handſchuhmacher, ſpäter wie es ſcheint Woll⸗ 
händler. Die Angabe, daß er auch Schlächter geweſen, 
entbehrt jeder Begründung, iſt aber vielleicht aus ſeinem 
Handel mit Schlachtvieh abgeleitet worden. Das Hand- 
werk eines Handſchuhmachers war aber in jener Zeit 
einträglicher als heutzutage, denn die Handſchuhe pflegten 
damals parfümirt und reich mit Gold geſtickt zu ſein. 
William war der älteſte von 9 oder 10 Geſchwiſtern, 
beſuchte als Knabe die Freiſchule von Stratford, unter» 
ſtützte ſeit ſeinem 16. Jahre ſeinen Vater im Geſchäft, 
wo er, nach einem wenig glaubwürdigen Gewährsmann, 
der erſt ſechszig Jahre nach des Dichters Tode ſchrieb, 
einſt ein Kalb im „hohen Styl“ getödtet und dann dieſe 
That durch eine poetiſche Rede gefeiert haben ſoll. Die 
Tradition macht ihn zum Schreiber bei einem Advocaten 
und ſpäter zu einem Schulmeiſter in ſeiner Vaterſtadt. 
Beides iſt zwar unverbürgt, das letztere indeß nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit. Schon im achtzehnten Jahre verhei⸗ 
rathete ſich Shakeſpeare mit der ſechsundzwanzigjährigen 
Anna Hathaway, der Tochter eines nicht unbemittelten 
Gutsbeſitzers aus Shottery bei Stratford. Was ihn zu 
einer ſo frühzeitigen Verheirathung mit einem acht Jahre 
älteren Mädchen bewogen haben mag, iſt nicht bekannt. 
Bedenkt man aber, daß die Verbindung nach einem ein⸗ 
maligen Aufgebot, nicht in Stratford, ſondern in einer 
Kirche der Nachbarſchaft ſtattfand, und daß Shakeſpeare's 
älteſte Tochter, Suſanna, bereits 6 Monate nach der 
Hochzeit geboren ward, jo kann es keinem Zweifel uuter- 
liegen, daß der nächſte Grund ein jugendlicher Fehltritt 
war, der verborgen und wieder gut gemacht werden mußte. 
Achtzehn Monate ſpäter wurden dem Dichter noch die 
Zwillinge Hamnit und Judith geboren, von denen der 
Erſtere, der einzige Sohn Shakeſpeares, aber bereits im 
zwölften Jahre ſtarb. (Schluß folgt.) 


Berlin, 1. April. [Wollbericht.] Die bisherige 
Lebhaftigkeit des Geſchäfts hat ſich auch in dieſer Woche 
behauptet und haben wir zu erwähnen, daß von Kamm⸗ 
wollen ca. 1700 Ctr. meiſt Mecklenburger Anfangs der 
6or verkauft wurden. Von Tuchwollen wurden für 
England und den Rhein ca. 400 Ctr. f. Preußen und 
mit inländiſchen Tuchmachern 1000 — 1200 Ctr. meiſt 
beſſerer Qualität abgeſchloſſen. Auch wurden wieder 
mehrere hundert Centner von hieſigen Händlern auf den 
Kommilfionglägern gekauft. Trotz dieſes lebhaften Ab⸗ 
ſatzes, durch den unſere Beſtände auf 28 — 30,000 Ctr. 
reducirt find, macht ſich eine Beſſerung der Preiſe nicht 
bemerkbar. | 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


7ſI 339,12 | — 1,2 Nord. flau yeu und woltig. 
Nachts Schneefall. 
12 339,83 | + 0,1 |NND. friſch durchbrochen. 


Schiffs-Mapport aus Meufahrwager, 
Angekommen am 6. April: l 

Smith, Concord, v. Hartlepool, m. Kohlen. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 

Retournirt: de Bör, Mercurius. 

Angekommen am 7. April: 

Carlſen, Fredrik Stang, v. Bergen, m. Heeringen; 
Johannſen, Iris, v. Odenſe, m. Ballaſt, beide nach Pillau 
beſtimmt. — Ferner: Schacht, Emilie, v. Newenftle, 
mit Kohlen und 4 Schiffe mit Ballaſt. 

Ankommend: 1 Brigg. Wind: ONO. 


Ver miſchtes. 


* Neuſtadt (Prov. Poſen). Der früher hier als 
Geſelle in Arbeit geſtandene, nunmehr hieſige Bürger 
und —— Guſtav Binder aus Cöslin, 32 
Jahre alt und der evangelischen Konfeſſion angehörig, 
iſt beute hier zum Judenthum übergetreten. Vor der 
an ihm vorgenommenen, nach den jüdiſchen Geſetzen 
unumgänglichen Operatlon wurde der Convertit vom 
biefigen Rabbinats⸗Aſſeſſor Lipſchüß nach Vorſchrift der 
in ſolchen Fällen vorhandenen Traditionen ermahnt und 
von dem Uebertrit verwarnt, indem er ihm die Schwie- 
rigkeit der jüdiſchen e feen vorführte und auch da» 
bin deutete, daß ihm und feinen Nachfolgern als Chriſt 
mehr Chancen bevorſtehen, als einem Iſraeliten, zumal 
die Emanzipation der Juden, noch nicht ganz durchge⸗ 
führt iſt. Allein Binder blieb bei ſeiner Vornahme feſt. 
Der hierzu beſtellte Operateur B. S. Schwerin hier 
nahm nunmehr in Aſſiſtenz des bieſigen praktiſchen 
Arztes Dr. Cohn die Operation vor, wobei der Con- 
vertit eine ſeltene Standhaftigkeit bewies. Liebe, welche 
Binder für ein hieſiges jüdiſches Mädchen hegt, ſoll der 
Beweggrund zu dem Mebertritt fein. Ermahnungen 
feiner noch lebenden Eltern blieben unerhört, ebenſo 
vermochte auch der hieſige evangeliſche Prediger nicht, 
ihn von ſeiner Vornahme abzubringen, trotzdem er ſich 
unendlich viel Mühe deswegen gab. 


Borſen-Verkänfe zu Danzig am 7. April. 

Weizen, 240 Laſt, 86pfd. ölth. fl. 412½; 130.31, 
13 1pfd. fl. 385, 395, 405; 132. 33 pfd. fl. 410; 134ypfd. 
fl. 407; 130. 3 lpfd. alt fl. 390; 128. 2pfd. fl. 3723, 
3825; 128pfd. fl. 370; 125pfd. fl. 365, Alles pr. 
85 pfd. 

Roggen, 125pfb. fl. 225; 126pfd. fl. 2263; 127 pfd. 
fl. 228, 2294 pr. 81 pfd. 


Courſe zu Danzıg am 7. April. 


Brief Geld gem. 

London 3z MW. tlr. 6.199 — — 
Amſterdam 2 M. . 1413 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 35 8 . 84 — — 
do. ee enen 

do. 441 1400 —— 
Staats⸗Anleihe 437 . 100 — — 
do. uon 106 — — 
Staats- Prämien⸗Anleighe 124 — — 
Danz. Priv.⸗Actien⸗Bank . 103 — — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 7. April. 

Weizen 124 —130pfd. bunt 57—63 Sgr. 
1 420 Led 40 er Sgr. pr. 85pfd. ar 

oggen 120—129pfd. 364— 384 Sgriipr. 81 ofd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch 41—44 Sgr. 
do. Futter⸗ 36 — 39 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 28—31 Sgr. 

große 112—120pfd. 31—35 Sgr. 

Hafer 70—8opfd. 21— 23/24 Sgr. 
Spiritus 124 Thlr. 


Kirchliche Nachrichten vom 29. März 
bis zum 3. April. 
St. Marien. Getauft: Kanfmann Jacobi Sohn 


Georg Emil Louis. Oeconom Jacobi Sohn Arthur 
Antonie. 


Gottfried. Juwelier Hintz Tochter Louiſe 
Kürſchnermeiſter Becker Tochter Thereſe Margaretha. 


Kaufmann Hellwig Sohn Friedrich Carl. Schneidermſtr. 


Goſch Tochter Alice Charlotte Auguſte. 
Woywood Tochter Amalie Mathilde. 
Kienaſt Sohn Guſtav Adolph Hermann. 
Aufgeboten: Kaufmann Moritz Anton Gehring 
aus Königsberg mit Igfr. Ida Auguſte Eliſe Przewiczinski. 


Tiſchlergeſell 


Schankwirth Heinr. Kühlmann mit Spfr. Anna Marie 


Matb. Dobrich. Kleidermacher Wilh. Eduard Reimann 
mit Igfr. Louiſe Friederike Englich. Handlungs⸗Diener 


Alb. Eduard Guſt. Reinhardt mit Auguſte Emilie Selma 


Kurz. Müller Wilh. Robert Wichmann mit Amalie 
Friederike Seidler. 


Geſtorben: Schuhmachermſtr. Böhncke Sohn Bernh. | 


Guſtav, 9 M. 6 T., Gehirn⸗Entzündung. Schuhmater- 
mſtr. Johann Gottlieb Schneider, 60 J. 5 M. 27 T., 
Lungentuberculoſe. 


Getauft: Schneidergeſell Krüger 


t. Johann 
Sohn Albert Richard. Töpfergeſell Baltzer Sohn Carl 
Ga Ernſt. Stellmachergef. Kaliſch Sohn Franz 
ermann. 

Aufgeboten: Böttchermeiſter Carl Karpenkiel mit 
Izfr. Amalie Tbereſe Troſtener. Schloſſergeſ. Carl Hein- 
rich Mohr mit ZIyfr. Laura Dor. Reinkowski. Schnei⸗ 
dergeſ. Carl Heinr. Zimmermann mit Witwe Johanna 
Jahnke geb. Borkowski. 


Bartholomäti. Aufgeboten: Inpalide Johann 


Guſt. Pianowekt mit verwittw. Frau Math. Philippine 
Noirez geb. Deuſing. 
Geſtorben: 


Buchbindermſtr. 


Schlachtmeißſer Ernſt Bartsch, 45 J. 
5 M., gaßriſches Fieber. Rentamtsdiener- Wwe. Johanna 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſ. Graf Wilamowitz⸗Möllendorf aus 
Schloß Gade. Kaufm. Egers a. Neuſtadt⸗ Eberswalde. 
Hotel de Berlin: 

Rittmeiſter und Rittergutsbeſ. v. Puttkamer aus 
Damerkau. Die Rittergutsbeſ. v. Damarus a. Kleſſing 
u. v. Zelewski a. Borkau. 

Malter's Hotel: 

Pr.⸗Lieut. Stein a. Danzig. Hofprediger Schmidtke 
n. Fräul. Töchter a. Stolp. Waſſerbaumeiſter Kromrey 
n. Fam. a. Rothebude. Die Rittergutsbeſ. Birkholz nebſt 
Gattin a. Labuhn u. Buſch a. Gr. Maſſow. Studenten 
Gebrüder Baron v. Räsfeldt und Landwirth Heyer aus 
Lewino. Die Kaufl Lütten a. Elbing, Roſenkranz aus 
Schönebeck, Gille a. Biebrig und Mairſohn aus 
Culm. Frau Brauereibeſitzerin Allert n. Fräul. Tochter 
a. Dirſchau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Rau a. Cöln, Lindow a. Berlin und 

Gebrüder. Joachimſohn a. Koliebken. 
Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Sauerland a. Perleberg, Beſchütz aus 
Berlin, Gärtner a. Naumburg, Rettig a. Breslau, 
Döring a. Stuttgart und Kaufmann a. Stargardt. 
Regiſtrator Bachmann a. Magdeburg. Rittergutsbeſ. 
Schneider a. Taulen. Gutsbeſ. Höne a. Thümen. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Kocziskowski a. Kl. Perlin 
und Heyer a. Moddrow. Die Gutspächter Neitzke aus 
Parſchütz und Neitzke a. Leßno. Amtmann Wilke aus 
Pohlehefken. Die Kaufl. Maibauer a. Berlin u. Rabow 


a. Stettiu. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Winkler a Leipzig, Rotbenburg aus 
Elbing, Blühmner a. Hamburg und Pieske a. Mainz. 
Rentier v. Grabowski a. Frankfurt a. M. Die Ritter 
gutsbeſ. v. Oſinski a. Lublin u. Grünholz a. Lionovo. 

Deutſches Haus: 

Die Gutsbeſ. Hannemann a. Amalienfelde, Tourbie 
a. Strczepi u. Brück a. Letſchkau. Inſpector Thymian 
u. Mühlenbeſ. Aßmann a. Oblusz. 


(Verſpätet.) 

Den patriotiſchen Männern aus Marien burg, 
welche eine durch Vermittlung der Herren 
Seminar-Director Borowski, Kaufmann Döring, 
Dr. Marschall und Staatsanwalt Engelke Cigarren 
und Taback in ſo ausreichender Menge zukommen 
ließen, ſage ich im Namen meiner Füſiliere meinen 
herzlichen Dank. 
Vorpoſten Tinten bei Horsens, 25. März 1864. 


von Natzmer. | 


Hauptm. u. Chef der 10. Comp. 3. Garde-Regts. z. F. 


Wichtige Anzeige für Vekonomen, 


Die günftigen Reſultate, welche mit dem Korneu⸗ 
burger⸗Viehpulver erzielt werden, veranlaſſen 
uns, dieſelben zeitweilig dem landwirthſchaftlichen 
Publikum mitzutheilen, und laſſen im Nachſtehenden 
eine der vielen anerkennenden Zuſchriften folgen: 

Herrn Franz Joh. Kwiz da, Apotheker in Korneuburg. 

Mit Heutigem komme Sie freundlichſt zu erſuchen, 
mir wieder umgehend 40 große Packete von Ihrem 
berühmten Korneuburger⸗Viehpulver zu ſenden, da mir 
das letztgeſandte ſchon ausgegangen iſt, und die vor- 
trefflichſten Dienſte bei meinem Viehſtande geleiſtet hat. 

Den Betrag werde bei Erhalt der Faktura fogleich 
übermachen, und zeichne mit Hochachtung ergeben 

St. Peter bei Judenburg, 23. Oktober 1863. 

Joſef Ebner, Gewerk. 
Niederlagen von dem KorneuburgerViehpulver befinden ſich: 
in Danzig bei Herrn Ed. Koerner, Raths-Apotheke, 

„ Culm a. W. bei Herrn C. Quiring, Apotheker, 

„ Lantenburg in der Apolbeke, 

„Marienwerder beiden. M. Schweitzer, Apotheker, 

„ Pranft bei Herrn H. Th. Guſe. 


Das größte Lager 
in Viſitenkarten⸗Albums und Rahmen 
billig bei J. L. Preuss, Portechatſeugaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


Feine Camiſöler u. Unterkleider 
in Wolle und Baumwolle, empfiehlt in großer 


aul jede geschäftliche Anfrage die gewüns 


Stadt- Theater zu Dani‘ 


du.) 
Freitag, den 8. April. (Abonnement suspen 
Benefiz und vorletzte Gaſtdarſtellun erliil⸗ 
Fil. L. Schubert, vom Bictoria-Tbeatet les wig, 
Zum erſten Male: Die Preußen in Schiffe, 
oder: Der Sturm auf die Daune gen, 
Zeitgemälde mit Geſang in 4 Akten und 8, Beltz 
von Thalburz und Wagner. Mufit von Mich 
Couplets von R. Linderer. 
„ Meta Fräul. Lau ra Schubert. 


vum, 
Beim bevorſtehenden Semeſterwechſel empfeblel 


* 


8 wir die in hieſigen und auswärtigen Schu f 
2 N eingeführten ** 5 
L Lehrbücher, Atlanten, S 
2 hefte, Noten ꝛc. ) 
A zu billigen Preiſen. ER} 


NB. Die Einbände find dauerhaft 5 
Lund mit großer Sorgfalt angefertigt. ö 


eon Saunier, 
Buchhandlung 2 

& für deutſche und ausländiſche Literatut. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. ö 

In Elbing: Alter Markt 17. 
S. eααοα.. 


RAM 


ar ars 


AR 


85 De geehrten Eltern empfehle ich mein Lager 

N aller in hieſigen und auswärtigen Schulen 
eingeführten ö 

Lehrbücher, Atlanten, Lexika 10. 

danerhaft gebunden, zu den billigſten 
Preiſen. 


Constantin Ziemssen. 
a Buch» u. Muſikalienhandlung, 


Langgaſſe 55. f 


u 
Die 

Pommersche Mühlen-AsseeuraD’ 
Societät in Stettin 


im Jahre 1856 auf Gegenseitigkeit gegrü . 
versichert Mühlen - Etablissements jeder 
Wohn- und Wirthschafts-Gebäude, sowie von nd 
und Mobiliar der Herren Mühlenbesitzer “ 
Mühlenpächter gegen Feuersgefahr, . jet 
Die Statuten der Gesellschaft sind bei ;4 
Agenten und der Direction einzusehen und 1 


Auskunft ertheilt. 
Stettin, im März 1864. 
Die Direction. 
neee de eee, 
Zur Aufnahme von Schülerinnen füt 
den Unterricht im Clavierspiel bin ich ) 


K ferner bereit. 7 
X Clara Kirchner, 


< Schülerin des Prof. Dr. Theodor Kullabı / 
2 Fleischergasse 67. 4 


-le 


SOCIKTE DES c= N 


MEDAILLE DE LA 
INDUSTRIKLLKS DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr 
Melanogene 


von Dioquemare un in Roun® 
Sabril in Rouen, rue St-Nioolas, 
Um augendtidti Haar uud Bart 5, 
allen Nüanctn, ohne Ge fahr für die 70 
gu färben. — Diefes Barbemittel in 
dete aller bisber da gemeſenen. 5 
En- gros- Niederlage hei 


f f Auswahl zu feſten Preiſen 5 5 
Kowalewski geb. Tokarski, 58 J. 6 M., Lungen⸗Ent⸗ . Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruh® 
zündung. b t 0 Retzlaff. 
Berliner Börfe vom 6. April 1864. 60 
eee N. It. Old. e ane eee 
Pr. Freiwillige Anleihe 4 int , Oſtpreußiſche Pfandbrieſ e 84 — | 841] Prämien Anleihe b. 185 77 7 
Staats - Anleihe v. 185 ùũ9ũegmemĩy1 10531053 do. do. 9. 494 939 Danziger Privatbank 555 1030 105 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57. a 100 |-99% Pommerſche do. e ar Bi Eh es Königsberger Privatbank g 57 97 
ds. v. 1859 ....... 44 100 | 9954| do, do. be 4 | 99% 994 | Pommerfhe Wentenbriefe re 92 771 
do. n 47 — 1} 995 po ſenſche eee En or 4.1 — | — | Pofenfihe da. ee eee 
do. d 188 1 . 4 991 99 do. do. 31 —. — preußiſche do. ne, * 
da. o. 1850, 1852 4 | 9541.94 / Tuch . 4. 942) 944 preußiſche Bank-Antheil-Sceine . . | 
do. . 18838. 4 — | 954 weſtpreußiſche do. „„ 31 BAR] — | Oeſterreich. Metalliques 
do. 2. 1002 „ „„ „„ 84 ds, do. 4 % 934] de. Uational-Anleihe 
Staats- Schuldſcheinre 31 90 ] 89 do. do. neue 4 92 913 do. prämien-Anleihe 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


